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Es gilt das gesprochene Wort!

Sehr geehrter Herr Oberbürgermeister, 
sehr geehrter Michail Gorbatschow,
sehr geehrter Lothar de Maizière, 
sehr geehrte Damen und Herren, 

in seiner Berliner Rede hat der neue russische Präsident Medwedjew vor wenigen Wochen in 
Anlehnung an John Le Carré einen bemerkenswerten Satz geprägt. Russland, so sagte er, sei 
„aus der Kälte zurückgekehrt“. Sein Land sei bereit, die globale Politik und Wirtschaft 
konstruktiv mitzugestalten.

Vor wenigen Tagen, beim Gipfel von Russland und der Europäischen Union, hat Dimitrij 
Medwedjew diese Ankündigung konkret unterlegt. Meine Zuversicht steigt, dass die Zeit für 
eine substanzielle Ausgestaltung und Vertiefung des europäisch-russischen, aber besonders 
auch des deutsch-russischen Verhältnisses, endlich heranreift. Das ist eine große Chance. Wir 
dürfen sie unter keinen Umständen verspielen. Und deshalb ist es gut und wichtig, dass wir 
hier gemeinsam diskutieren, wie Russen und Deutsche diese Chance rasch und entschlossen 
nutzen können.

Ich freue mich auch sehr, dass unsere heutige Begegnung in Passau stattfindet. Das gibt 
Gelegenheit, dem neuen Oberbürgermeister dieser Stadt zu gratulieren. Lieber Jürgen Depper, 
ganz herzlichen Glückwunsch und viel Erfolg beim Wirken für die Menschen in dieser Stadt, 
den Menschen, bei denen ich mich bedanken will für den wunderschönen Rahmen, den 
Passau dieser Tagung setzt.



Es gehört zu den Markenzeichen des Petersburger Dialogs, dass seine Veranstaltungen 
außerhalb der Hauptstädte stattfinden - fernab von Regierungssitzen und Regierungen. Denn 
dafür steht der Petersburger Dialog: für den Dialog zwischen unseren Zivilgesellschaften, für 
einen Brückenschlag zwischen den Menschen, für das offene, vertrauensvolle und auch 
kritische Gespräch zwischen Deutschen und Russen weit über die politischen 
Gesprächskanäle hinaus. 

In dieser Eigenschaft ist der Petersburger Dialog längst nicht mehr aus den deutsch-russischen 
Beziehungen wegzudenken. Er bereitet sozusagen den Humus, aus dem immer wieder und 
hoffentlich bald noch stärkere neue Pflanzen der deutsch-russischen Zusammenarbeit 
sprießen. 

Regierungen allein können auf Dauer keine lebendigen Beziehungen zwischen Ländern und 
Staaten erhalten. Erst der Austausch und die Verflechtung der Zivilgesellschaften macht 
Beziehungen wirklich eng und fruchtbar. Es sind die Musiker, die Maler und Schriftsteller, die 
sich wechselseitig anregen; die Unternehmer, die zum gegenseitigen Vorteil 
zusammenarbeiten; die Wissenschaftler, die voneinander lernen und gemeinsam unbekanntes 
Gebiet erforschen; die Journalisten, die neugierig und offen die Gesellschaft des jeweils 
anderen Landes entdecken und beschreiben.

Deshalb bin ich im Mai bei meiner letzten Russland-Reise bewusst auch in die Regionen 
gefahren. In Jekaterinburg am Ural, einer Industriestadt mit 1,5 Millionen Einwohnern, wo 
inzwischen viele deutsche Unternehmen und Wissenschaftler aktiv sind, habe ich gesagt: Wir 
haben gelernt, dass Russland nicht am Autobahnring von Moskau endet. Dort wie in Sankt 
Petersburg habe ich mich bemüht, die Kontakte zwischen Menschenrechtlern, kirchlichen und 
anderen zivilgesellschaftlichen Gruppen beider Länder zu fördern – ganz im Sinne des 
Petersburger Dialogs, der dies seit seiner Gründung vor sieben Jahren vormacht.

In diesen sieben Jahren ist im deutsch-russischen Verhältnis in vielen Bereichen etwas 
gewachsen, das generell und für die Außenpolitik besonders das wichtigste Kapital ist: 
gegenseitiges Verständnis und Vertrauen. Das verdanken wir nicht zuletzt der Arbeit des 
bilateralen Lenkungsausschusses, dem unermüdlichen Einsatz von Menschen wie Lothar de 
Maizière, Manfred Stolpe und Michail Gorbatschow. Ich möchte aber nicht nur Ihnen, 
sondern allen engagierten Partnern im Lenkungsausschuss an dieser Stelle meinen herzlichen 
Dank aussprechen! 

Wir alle wissen: Verständnis und Vertrauen wachsen nur langsam. Dafür notwendig sind Zeit, 
Geduld und beständige Pflege. Zwanzig Jahre sind seit dem Fall der Mauer mittlerweile 
vergangen, seit dem Ende der Blockkonfrontation zwischen Ost und West. Manche Mauern – 
ich meine die Mauern in den Köpfen – sind aber nicht so schnell gefallen. Hier und da haben 
sie noch immer Bestand. Die Denkmuster des Kalten Krieges und seine ideologischen 
Klischees verfolgen uns als lange Schatten der Vergangenheit.

Und darum werbe ich dafür, dass wir miteinander begreifen: Wir sind in ein neues Zeitalter 
nach dem Kalten Krieg eingetreten, ein Zeitalter der wachsenden gegenseitigen Abhängigkeit. 
Zum ersten Mal in der Geschichte der Menschheit werden wir die wichtigen Probleme nur 
noch gemeinsam lösen können – vom Klimaschutz bis zur Energiesicherheit. Darum setze ich 
auf eine Politik für mehr gegenseitiges Verständnis, für Zusammenarbeit und Dialog. Auf 
diesem Weg werden wir erkennen, dass wir viel mehr gemeinsame Interessen haben, als 
manche vielleicht glauben!



Gehen wir offen und neugierig auf diesem Weg voran! Dann haben wir die Chance, 
Missverständnisse und falsche Wahrnehmungen zu erkennen und zu überwinden. Ich will in 
diesem Zusammenhang an den offenen Brief von Michail Gorbatschow erinnern, der in 
diesem März die deutschen Medien aufgerufen hat, ihren Blick auf Russland gelegentlich 
etwas selbstkritisch zu überprüfen. Nicht jeder Bericht, so sein Urteil, ist geprägt von einem 
unvoreingenommenen Umgang miteinander. Nehmen wir diese Kritik von Michail 
Gorbatschow, der sich leidenschaftlich um Dialog und Zusammenarbeit bemüht, ernst! 

Aber ich will auch sagen: Beim Aufbau von gegenseitigem Vertrauen zwischen Deutschen 
und Russen sind wir weit vorangekommen, und das ist für die Politik eine Steilvorlage.

Die Chancen für ein neues Miteinander zwischen den USA, der EU und Russland stehen 
deshalb gut, auch wenn wir die Differenzen, die es gibt, gar nicht leugnen brauchen. Aber die 
gemeinsamen Interessen sind doch viel größer als die Unterschiede. 

Ich meine: Die wachsende Vernetzung und Verflechtung, neue globale Probleme und Risiken, 
denen sich die USA, die EU und Russland gemeinsam stellen müssen – das sind 
Ansatzpunkte für eine neue gemeinsame Agenda.

Präsident Medwedjew hat Ende Mai bei seiner Rede in Berlin gezeigt, dass er das ganz 
ähnlich sieht. Er hat deutlich gemacht, dass sich Russland als Teil der europäischen 
Zivilisation sieht. Einer gemeinsamen Zivilisation, so hat er hinzugefügt, die Nordamerika, 
die Europäische Union und Russland umfasst. 

In diesen Worten kommt nicht nur eine geographische Orientierung, sondern eine 
Orientierung an gemeinsamer Kultur und Geschichte zum Ausdruck. Und die Bereitschaft zu 
gemeinsamer Zukunftsgestaltung!

Der russische Präsident hat sich für eine gleichberechtigte Zusammenarbeit in einem 
einheitlichen euroatlantischen Raum von Vancouver bis Wladiwostok ausgesprochen. Mit 
dieser Aussage hat er eine Zielsetzung formuliert, die wir alle in der Charta von Paris 
bekräftigt haben. 

Denn eine europäische Friedensordnung, auf der Grundlage gemeinsamer Interessen, 
gemeinsamer Werte und einer gemeinsamen, unteilbaren Sicherheit war immer unser Ziel. 

In öffentlichen Diskussionsbeiträgen haben Hans-Dietrich Genscher und der 
Verteidigungsexperte Lothar Rühl in den vergangenen Tagen unterstrichen, wie aktuell und 
wie bedeutsam die Frage einer Verständigung über uns gemeinsam berührende 
Sicherheitsinteressen ist.

Auch das muss Teil unserer gemeinsamen Agenda sein – die ich im Sinne einer globalen 
Verantwortungsgemeinschaft verstehe. Einer Verantwortungsgemeinschaft, die wir schaffen 
müssen, wenn wir wollen, dass unsere Kinder und Enkel so friedlich und gut leben wie wir 
selbst – und damit die Kinder es in manchen Teilen der Welt es sogar besser haben als heute.

Anrede,

Für Deutschland und die EU ist Russland solch ein unverzichtbarer Partner bei der Gestaltung 
der Welt von morgen. Wir brauchen Russland als Partner. In gemeinsamer Verantwortung für 
Sicherheit und Stabilität in Europa und weit darüber hinaus. Nur gemeinsam mit Russland 



wird unsere Energieversorgung auf Dauer sicher und friedlich sein, nur gemeinsam mit 
Russland werden wir Fortschritte bei der Abrüstung erreichen und im weltweiten Kampf 
gegen den Terrorismus erfolgreich sein. Ich bin überzeugt: Es wird in Europa, im ganzen 
eurasischen Raum keine Sicherheit ohne oder gar gegen Russland geben. 

Russland braucht aber auch Europa – um sein Land politisch nach vorn zu bringen und sich 
wirtschaftlich zu modernisieren. Deshalb habe ich eine deutsch-russische 
Modernisierungspartnerschaft vorgeschlagen. Im Kern geht es dabei um eine Zusammenarbeit 
in Bereichen, in denen sich unsere gemeinsame Zukunft entscheidet: bei der Klima- und 
Energiepolitik, im gemeinsamen Bemühen um Energieeffizienz, bei der Gesundheitspolitik, 
bei der Abfederung der Folgen einer älter werdenden Gesellschaft, auf den Feldern Bildung 
und Wissenschaft oder auch der Rechtstaatlichkeit. 

Ich freue mich, dass Präsident Medwedjew bei meinen Gesprächen mit ihm in Moskau und in 
Berlin diesen Vorschlag positiv aufgegriffen hat. Tun wir alles dafür, die 
Modernisierungspartnerschaft als Motor für eine gute gemeinsame Zukunft zu begreifen.

Anrede,

kürzlich habe ich jungen Studenten an der Ural-Universität in Jekaterinburg gesagt: Wir leben 
in einer Zeit, in der nicht mehr die Zahl der Panzer und Raketen über die Stärke eines Landes 
entscheiden, sondern die Leistungsfähigkeit seiner Wirtschaft, die Zahl seiner klugen Köpfe, 
die Anwendung von Wissen, die internationale Vernetzung und die Offenheit seiner 
Gesellschaft. 

Genau dies haben wir mit der deutsch-russischen Modernisierungspartnerschaft im Blick: uns 
fit zu machen für das globale 21. Jahrhundert. Das ist nicht nur Aufgabe von Regierungen. 
Der Staat kann Rahmen setzen und flankierend zur Seite stehen. Lebendig wird eine 
Partnerschaft aber erst mit konkreten Ideen, Konzepten und Projekten, von engagierten 
Menschen auf beiden Seiten. Eine Aufgabe ganz  besonders auch für den Petersburger Dialog. 

Lassen Sie mich dafür zwei Beispiele nennen. 
Erstens: Bildung, Ausbildung und Forschung sind für jede Gesellschaft grundlegend. Wissen 
ist die entscheidende Ressource der Zukunft – das weiß man hier in der Universitätsstadt 
Passau sehr genau! Deshalb haben wir, Deutschland und Russland, vor drei Jahren eine 
strategische Partnerschaft in Bildung, Forschung und Innovation vereinbart. Diese 
Partnerschaft hat dazu beigetragen, dass Deutschland heute mit kaum einem anderen Land der 
Welt so enge Forschungs- und Hochschulbeziehungen wie mit Russland hat. Rund 12.000 
russische Studenten lernen bei uns, viele haben es nach ihrer Rückkehr bis in 
Spitzenpositionen geschafft.

Aber wir können noch viel mehr tun. Ein gemeinsames Thema ist die Ausbildung junger 
Menschen und eine praxisnahe Fortbildung. Viele Firmen, übrigens auch deutsche 
Unternehmen, suchen in Russland händeringend nach Fachkräften. Aber auch die öffentliche 
Verwaltung muss funktionieren, wenn die Wirtschaft wachsen soll. 

Zum Bildungsbereich im weiteren Sinne gehört auch der Jugendaustausch. Nur wenn 
deutsche und russische Jugendliche sich begegnen, wenn sie Interesse füreinander entwickeln 
und die Sprache des anderen Landes lernen, bleibt das deutsch-russische Verhältnis auch in 
Zukunft lebendig. 



Der Petersburger Dialog hat zu Recht immer wieder darauf gedrängt, dass wir von beiden 
Seiten alles tun, um den Jugendaustausch weiter zu verstärken. Das ist das zentrale Anliegen 
der Stiftung Deutsch-Russischer Jugendaustausch, die aus der Arbeit des Petersburger Dialogs 
hervorgegangen ist. 

Ich möchte in diesem Zusammenhang noch einmal herausheben, wie groß die Bedeutung der 
wechselseitigen Sprachkenntnisse ist. Wer die Sprache des Anderen spricht, geht leichter 
aufeinander zu – ob in der Wirtschaft, in der Forschung oder in der Kultur. Die Initiative für 
mehr Partnerschulen knüpft genau an diesem Punkt an. 

Daher machen wir uns stark für mehr Russisch-Unterricht an deutschen Schulen, mehr 
Studiengänge an deutschen Universitäten. Wir können da gegenüber den Russen an Neugier 
und Bereitschaft noch einiges nachholen! Auch dank unserer Auswärtigen Kultur- und 
Bildungspolitik in Russland können wir feststellen: In keinem anderen Land der Welt lernen 
so viele Menschen Deutsch wie in Russland! 

Das zweite Modernisierungsthema, das ich nennen möchte, hat Präsident Medwedjew selbst 
wiederholt angesprochen. Er hat gesagt, dass in Russland die Verbesserung des Rechtssystems 
und mehr Rechtsstaatlichkeit verwirklicht werden müssen, wenn die Modernisierung des 
Landes gelingen soll. Das wollen wir unterstützen! 

Zum Beispiel mit der Beratung bei Gesetzen. Mit der Fort- und Weiterbildung von Praktikern 
von Richtern, Staatsanwälten, Rechtsanwälten und Notaren. Wir sollten auch neue Wege bei 
der rechtswissenschaftlichen Zusammenarbeit gehen. Ich denke an verstärkte „train the 
trainer“ Programme für Nachwuchs-Rechtswissenschaftler oder gemeinsame 
Promotionsprogramme. Als Rahmen könnte ich ich mir ein Deutsch-Russisches 
Kompetenzzentrum Rechtswissenschaft vorstellen. 

Anrede,

dies sind nur zwei von vielen Zukunftsfeldern, die wir gemeinsam gestalten können.  Auch in 
den Bereichen Gesundheitspolitik und Demografie, Energieeffizienz oder 
Verkehrsinfrastruktur haben wir ganz konkrete Vorstellungen davon, wie wir konkret 
zusammenarbeiten können und beide dabei gewinnen! Im Bereich des Gesundheitswesens hat 
der Petersburger Dialog vor allem mit dem „Koch-Mentschnikow-Forum“ schon einen 
substanziellen Beitrag zu dieser Modernisierungsagenda geleistet. 

Viele dieser Zukunftsfelder haben eine europäische Dimension. Deshalb bin ich 
ausgesprochen froh, dass es beim EU-Russland Gipfel in Chanty-Mansijsk letzte Woche 
gelungen ist, den Startschuss für die Verhandlungen über ein neues Partnerschafts- und 
Kooperationsabkommen zu geben. Zwei Jahre haben wir uns in der EU und in Moskau 
gegenseitig Steinchen und Steine in den Weg gelegt. Jetzt kann es endlich losgehen, und 
hoffentlich sehen wir jetzt stärker, wie viel wir uns langfristig zu geben haben. Ich halte auch 
langfristig auch eine Freihandelszone zwischen der EU und Russland für keine Utopie, wenn 
Russland schon eine Weile der Welthandelsorganisation angehört. 

Leo Tolstoi hat uns folgenden Rat auf den Weg gegeben: „Es ist leichter, zehn Bände über 
Philosophie zu schreiben, als einen Grundsatz in die Tat umzusetzen.“ 



Lassen Sie uns also an die Arbeit gehen. Lassen Sie uns den Petersburger Dialog nutzen, um 
die Partnerschaft zwischen Deutschland und Russland mit neuen Ideen und Taten zu 
vertiefen! 

Meine Damen und Herren, ich freue mich jetzt auf Ihre Anregungen, Herr Gorbatschow und 
Herr de Maizière.


